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7Zwischen Fernweh un Sinnsuche

)) Reisen als unertüllbare Sehnsucht ach dem Paradies

Autbruch

» Iravel« und » Iravaıl«, Reıisen und Arbeıten, haben die gleiche
Wortwurzel und deuten auftf das gleiche Phänomen hın Der Mensch
annn auf Dauer nıcht untätıg 1in seınen eıgenen 1er Wänden verweIl-
len Noch nNn1ı€e in der Geschichte des modernen Tourısmus reisten
viele viel. Reıisen gilt als die populärste orm VO Glück Reıisen
ermöglıicht Urts-, Szenen- und Rollenwechsel. Reisen bjetet dıe
Chance, zeitweılıg die Seele VO Alltagsballast befreien. Fur vIie-
le Menschen 1St der Urlaub heute Fır Rechtsanspruch un! die Re1-

ZUrTFr Passıon geworden 1ın dem Doppelsinn des Wortes Leiden-
schaft, 1n dem Leiden und Lust ahe beieinander liegen, w1e€e Ab-
schied und Heimkehr auch

Wechsel un! Bewegung
Innere Unruhe und Bewegungsdrang, die Flucht VOTI dem Alltag und
Gewohnten SOWIeE der Wunsch ach Fremde und Ferne, ach Unbe-
kanntem und Neuem sınd elementare Grundzüge des menschlichen
Wesens überhaupt. er Wunsch ach Wechsel und Bewegung, 1in
rTAsSt und Abenteuerlust treibt den Menschen 1ın unbestimmte Fernen.
Es gehört, W1€ Plinius Sagtl, Zzu Wesen der menschlichen Natur,
»reiselustig und ach Neuem begier1g« se1in.
WDas Reısen 1St dem Menschen eıgen. Nur alleın VEIINAS die selbstge-
wählte Freiheıt, den Reız und das Glück zwangloser Reisen erleben,
1mM Gegensatz ZU Tier, das triebhaften Ortsveränderungenar
SCH erd Reıisen und Fahrten symbolısieren geradezu die Menschheits-
geschichte. Der dem Menschen innewohnende motorische Impuls hat
das Schicksal Stäamme und Völker beeinflufßt und verändert.
Blaise Pascal glaubt9 die alleinıge Ursache allen menschlichen Un-
ylücks darın sehen, dafß der Mensch nıcht ruhig ın seinem Zıimmer
verweilen ANnN. » Lout le malheur des hommes leur viıent une seule
chose quı ST de pPas demeurer ans la chambre.«
Viele dieser Merkmale finden sıch wiıeder 1in der bildhaften Sprache
des Mythos, der Religion und der Kunst, das Leben als eine Reıse
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angesehen wırd (vgl die Gestalt des »Wanderers« 1ın den Volksmy-
then, das mıiıttelalterliche Leitbild des Mönchslebens, den »STAatus Vv1aA-
tOr1S«, die Sagenfigur christlich-mittelalterlichen Ursprungs VO

ew1g wandernden Juden [Ahasver], das Sagenmotıv des Fliegenden
Holländers :a
Das menschliche Verlangen ach Veränderung un Autbruch scheint

alt W1€e die Menschheit selbst se1n. In fast allen Menschheitsmy-
then der Vorzeıt wırd davon berichtet. Das alteste uns bekannte 1mM
Jahrhundert v.Chr. entstandene Epos der Menschheıt, diıe Dage VO

Gıilgamesch, erzäahlt bereits VO einer Reıise des Könıigs VO Uruk
dem alten Jenseılts der Gewässer des Todes wohnenden Utnapıstim
(d.h »das Leben gefunden«). Alexanders Welteroberungen, die Wan-
derbewegung der Nıbelungen, I)Don Quy1otes Irrfahrten, die Wander-
schaft durch Hölle, Fegefteuer und Hımmel be1 Dante und Fausts 1
bensreıise durch dıie Welt sınd eredte Zeugen. Gilgamesch der
Parzıval, Herodot der Pausanıas, Marco Polo der Kolumbus
verschıieden S1e auch seın mogen S1e alle sınd iragende, zweıtelnde
un eW1g suchende Menschen, getrieben VO eıner unbestimmten
Sehnsucht 1Ns Grenzenlose, Ferne, Unbekannte. S1e sınd dıe Vorgan-
SCI aller spateren Reıisenden.
In dem Verlangen, der eigenen Zeıt un:! Umwelt entfliehen, 1n
der Abwendung VO Alltag und der Sehnsucht ach Neuem liegt
die Faszınatıon der Ferne. Es 1St eın geradezu kindliches Vergnügen,

außerte siıch Urtega (z3asset 1ın seinem » Aufstand der Massen«,
die sleere Geschwindigkeıt spielen lassen, die den Raum VeI-

schlingt und die Zeıt totet. Indem WIr Raum und Zeıt aufheben,
verlebendigen WIr S1€, Nnufzen WIr S1e vıtal au  N Wır können mehr
Orten se1ın als trüher, Ankunft und Abftahrt öfter geniefßsen und ın
kürzere osmische Zeıt mehr gelebte Zeıt zusammendrängen.«

Iraum und Wırklichkeit

Zeıt un! Raum werden scheinbar aufgehoben durch Mobilität
und Reısen. Beide sınd ZUr Chıiuftre für die menschlichen Iräume
un Wunschbilder VO besseren Leben geworden. Von Geburt
wünscht der Mensch und 1ST ruhelos neugıer1g2. Das ınd ebt tag-
iıch 1Ns Blaue hınein. Und 1mM Jugendalter verstärkt sıch der
Wunsch, daheim schon IW seın auszubrechen der das
Weıte suchen. Um alle Jugendwünsche wallt der >sılberne Reı1ise-
schleier« (Ernst Bloch). Miıt zunehmendem Alter verringert sıch das
Gewünschte. Dıie unsche treten zurück, aber die Wunschbilder
bleiben Dıies erklärt auch, WAaTITUum 80% der Berufstätigen spater 1mM
Ruhestand auf die »grofße Reise« gehen wollen, und WenNnn CS annn

weıt ist, 70 % Hause leiben. Und dennoch: Die Iraumreise
bleibt psychologische Realıität als Idee und Symbolträger für alles,
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W asSs das Leben lebenswert macht. Sıe bereichert das Seelenleben,
steigert dıe Freude Leben und hält innerlich mobil
Darın lıegt auch der Reı1ız begründet, den das Märchen allen Z e1-
ten auf Kinder ausuübt, weıl 1er alles fremdartıg und anz anders
dargestellt wiırd, als die Kinder 1in ıhrer eigenen Wirklichkeit erle-
ben können. Dıie Fremdheıt der 1mM Märchen geschilderten Menschen
un:! Landschatften ebt 1in und AaUS der kindlichen Phantasıe. Maäar-
chenhelden zıehen aus, »ıhr Glück suchen« (Hauff: Der kleine
Muck) der gal »das Fürchten ernen« Griımm) »Sechse kom-
INECIN durch die Welt« (Grimm), und eıne »wunderbare Mär-
chenwelt« (Tieck) VCrIMAaS den Kındern eine hoffnungsvolle Ferne
nahezubringen, die die eigene Welt in eın fabel-haftes Aus-land NI +

wandelt, 1in eıne verzauberte Welt, und die Fremde einer lebensna-
hen und gegenwärtigen Wunschwelt des Kındes macht. Das Wunder-
Aare des Märchens besteht darın, dafß Unmögliches als möglıch dar-
gestellt wiırd

Eınem Mythos auf der Spur
In Alltagssprache und Medienöffentlichkeıit 1st die Verwendung der
Begriffsverbindungen »Urlaubstraum«, » Traumurlaub« und »Ur-
laubsparadıes« fast ZUr Gewohnheıt geworden. Man mu{ß heute nıcht
mehr 1L1UT auft die Sprache der Reisekataloge zurückgreıfen, den
Urlaub als Iraum und Paradıies beschreiben. Die selbstverständlıi-
che und teilweıse oberflächliche Verwendung der Begriffe ist offen-
bar nıcht weıter erklärungsbedürttig. Niemand nımmt Anstofß daran,
da{fß damıt unerftüllbare Ansprüche, Hoffnungen und Vorstellungen
verbunden siınd

Wenn das Paradıes wirklich das vorherrschende Reisezıel ware,
annn würde eın Urlauber se1ın 1el erreichen.

Und wenn der Iraum Wirklichkeıit würde, annn könnte eın
Iraum mehr se1n.
Andererseıts sınd aber auch die Probleme, Kontflikte und Enttau-
schungen 1mM Urlaub nıcht schwerwiegend der gar dramatisch,
w1e€e sS$1e eigentlich seın mülßsten, WEl sS1e eine schlüssıge Erklärung
für das Unerreichbare waren. Was Iso stımmt nıcht MA1t UNSCTECIN

Bıld VO: Urlaub®?
Ist das anvısıerte Paradıes 1 och hohle Phrase, als ede-

wendung entwertet und bedeutungslos geworden, da{fß 6S keıine
echte Sehnsucht mehr benennt?

Wıe gelıngt CS den Urlaubern, dıe Diskrepanz 7zwischen Paradıes
und Urlaubswirklichkeıit wahrzunehmen und verarbeıten?
Aus motivationspsychologischer Sıcht gelingt C6cS den Menschen tat-

sächlich, eıne Balance 7zwischen unerftüllbaren Paradiessehnsüchten
und konkret erreichbaren Urlaubszielen herzustellen. Poinntiert: FEın
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gelungener Urlaub 1st manchmal nıchts anderes als eıne gelungene
Selbsttäuschung eın handtester TIraum, eiıne reale Fıktion, eıne
konkrete Utopıie.
Damıt aßt sıch durchaus leben, Ja eıne ZEWISSE Art VO Har-
mon1e tinden. Dıie Urlauber werden Pragmatıkern der Ulusion1-
StCH, indem s1e

das Ist für das Soll halten und
den Schein als das eın ausgeben.

Die Frage, wIıe, W ar UuIll und in welchen Formen diese Suche ach
Harmonie und Balance gelingt, 1St die entscheidende tourısmuspsYy-
chologische Frage; 1st der Schlüssel ZUuU »Mythos Urlaub«. Offen-
sichtlich schaften die meısten Menschen, die doch das Paradies
wollen, die vorgefundene Urlaubs-Wirklichkeit dafür halten
der sS1e dafür auszugeben.
Die Vermutung lıegt nahe, da{® >»Urlaub siıch« keıne substantielle
Bedeutung hat, sondern lediglich einen Anspruch ertüllen mu(ßßs, die
eigenen TIraumvorstellungen und Paradiessehnsüchte nıcht entL-
täuschen. Der Verdacht drängt sıch auf, da{fß eigenständıge Urlaubs-
motivatiıonen gaI nıcht 1bt. Das Wo des Urlaubsortes) und das Wıe
der Urlaubsbeschäftigung) erscheinen z1iemlich gleichgültig. Entschei-
dend ISt, sıch das zeitliche >»Unternehmen« als persönlicher
Erfolg »verbuchen« Ifßt. Die Urlaubserlebnisse mussen der Inquisıtion
der Freunde, Nachbarn und Arbeitskollegen standhalten können:

» Wır kommen A4AUusSs Neuseeland und allen fällt die Kinnlade ru  «
» Nur Posıtıives. Alles WAal up Die Feste nächtelang, die Leute oll HMauptsa-

che, I111all kannn ProtzenN.«
»Man möchte natürlich nıcht zugeben, da{fß schlecht WAaTl. Wenn nıcht gut

WAal, erzähle ıch nıchts, bleibe ber bei der Wahrheit«.

Die unertüllbare Sehnsucht ach dem Paradıes

Wıe auch ımmer Ende der Urlaubsreise mu{ sıch dıe Iraum-
qualität einstellen und den eıgenen Ansprüchen genugen, da die
Paradies-Sehnsucht weıterhıin aufrechterhalten werden annn Nıcht
der Urlaubsort 1St das 1e] des Urlaubs, sondern der Wunsch, das
erhoffte Glücksgefühl dıe »Urlaubsfreude«) erreichen.
uch altere Stamm-Urlauber, dıe A4US Gewohnheıt ımmer den gle1-
chen Urlaubsort wählen, verbinden damıt meılst eıne ZU[!r Gewohn-
eıt gewordene Erinnerung, 1er irgendwann einmal eın Stück-
chen Paradıes erhascht oder erlebt haben das Ferienhaus 1n 5 )6-
nemark, dıe Familıenpension ın Österreich der den Campıngur-
aub 1n Korsıka. Sıe suchen alle das Gleiche un: WE sS1e »e1n
ıßchen davon gefunden haben, halten sS1e fest S1ıe FrAaHen
sıch nıcht mehr, doch einmal nachzusehen, ob nıcht »>nebenan«
mehr davon bekommen 1St. Die Folge: Sıe wıederholen sıch



150 Horst Opaschowskı

Urlaub sprengt den Alltagsrahmen. Fur Menschen, die SCrn ıh-
IC  - Gewohnheıten testhalten (Z:D altere Menschen), ann Urlaub
auch mıt Enttäuschung, Stre{fß der Krankheıt verbunden se1n. Was
auft den ersten Blick hiılf- und eintallslos erscheinen Mas, 1St in der
Regel eın Ergebnis eigener Einsıcht: Sıe haben die Erfahrung g-
macht, da{fß letztlich nırgendwo mehr erwarten 1st un: daher
auch sinnlos erscheınt, umherzuziehen und ständig C (Orte auf-
zusuchen der auszuprobieren.
Urlaub 1st »der« Kontrastbegriff Zzu Alltag. Urlaub MUu geradezu
als Sammelbecken aller posıtıven Möglıchkeıten, Hoffnungen un!
Erwartungen erscheinen: Fıne strahlend schöne, unbeschwerte
Wunschwelt, die all das beinhaltet, W as I1all schon ımmer se1n der
haben wollte. Sozusagen spiegelverkehrt FA Alltag (»was ic
Hause nıcht habe«) macht s1e bewulßt,; W as mMan eigentlich Z Le-
ben raucht: Zeıt haben und ENISPANNCN, locker und ungezZWUNSCH
se1nN, aut andere Gedanken kommen, also eiınem anderen Ort
eLWAS anderes denken.
Urlaub 1St die Idee vu eiınem anderen Daseın iın eiınem handte-
sten physischen Sınn (als Ort der Erfüllung VO natürlichen Interes-
sen) und in eıner metaphysischen Bedeutung: Hıer können Heils-
versprechen, Erlösungshoffnungen und Vorstellungen VO Hımmel
wahr werden.
Die diesseitigen Vorstellungen konzentrieren sıch auf die Sehnsucht
ach eıner heilen Welt, 1mM natürlichen Einklang VO Mensch, Tier-
und Pflanzenwelt. Die Jenseıtigen Vorstellungen aber speisen sıch Aaus

dem 1m wirklichen Leben Unertüllbaren: A4US dem Wunsch, das »Jen-
se1its VO Eden«, die Vertreibung AUN dem Paradıes, rückgängıg
machen. Dabe!: schwingt ebenso eıne ZEWI1SSE Todessehnsucht bzw.
die Hoffnung auf eın Leben danach MmMI1t Darauft deutet auch die LIir-
laubersprache selbst hın »Abschalten«, »Sich-hängen-lassen«, »>dıe
Seele baumeln A4asSsen« Hıer wırd das Ende der Reıse, der Tod,
beschworen und zugleich die Hoffnung auf Erftfüllung Zielort.
Di1e Sehnsucht ach dem Paradıies 1St klar, aber nıemand weılß, w1e
Oort aussıieht un:! W as eiınen IDies erklärt auch, W arum

nıcht gelingt, Urlaubsutopien entwickeln s1e Ieiben notwendiı-
gerweıse unbeschreiblich: unbestimmt un! untaßbar. FEıner Verwirk-
lıchung sınd Sanz natürliche renzen DESELZL. DE INa das Paradıes Ja
er«leben« will, sucht IMNan notgedrungen den Himmel auf Erden
Am Ende steht eın durch ırdische Faktoren (z:5 Geld, Zeıt, Raum)
eingeschränktes Biıld VO Paradıies. 7Zwischen subjektiven Wun-
schen und objektiven Möglichkeıiten wırd der Urlaub eiınem ech-
ten Balanceakt 7zwischen Rahmenbedingungen und Projektionsflä-
che Es gibt eiınen teststehenden Rahmen, aber eın Bild Fuür die Ö1-
tuatıon der Urlauber bedeutet 1es S1e wıssen, dafß s1e Trau-
chen, aber s1e wıssen nıcht, W 3as. W/as Urlaub se1n hat, können s1e
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NUur abstrakt mı1t eınem Wort umschreiben: »anders«. Dıies annn vie-
les bedeuten: ruhıg2, schön, beschaulich, erholsam, interessant, erleb-
nisreich, abenteuerlichZwischen Fernweh und Sinnsuche  151  nur abstrakt mit einem Wort umschreiben: »anders«. Dies kann vie-  les bedeuten: ruhig, schön, beschaulich, erholsam, interessant, erleb-  nisreich, abenteuerlich ...  6 Die populärste Form von Glück  Die vage Sehnsucht nach dem Paradies gleicht der Vorstellung vom  Glück als Lebensziel. Wer kann schon Glück beschreiben? Davon  gibt es kein Bild, kein Foto, keine präzisen Vorstellungen, allenfalls  Elemente, Bestandteile, Zutaten. Das Paradies hat keinen Ort, so  wie das Glück keine Stunde hat. Keines von beiden läßt sich wirk-  lich konstruieren. Man kann überall und nirgends sein.  Die Vorstellung vom Paradies gleicht einer schönen Idee, ist aber  auch eine Überlebens-Notwendigkeit. Da sich das Erreichen des er-  sehnten Ziels als Illusion erweist, ist die Frage, ob Urlauber Wert  auf »Original-Schauplätze« legen oder mit Scheinwelten und Kulis-  sen zufrieden sind, beinahe sekundär. Alles, was dem ersehnten Ge-  fühlszustand nahekommt, ist willkommen.  Die Urlauber wollen den Traum. Der Traum soll Wirklichkeit wer-  den und dennoch Traum bleiben — ein Paradox. Das ist ja gerade  das Dilemma mit dem Urlaub: Im Urlaub soll etwas realisiert wer-  den, was eigentlich keine Realität hat oder haben kann. Daraus nun  zu folgern, den Urlaubern sei alles zuzumuten, ist einfach falsch.  Ganz ım Gegenteil. Der letztlich aussichtslose Versuch, die eigenen  Träume zu verwirklichen und das Paradies zu finden, führt zu im-  mer höheren Ansprüchen.  Die touristische Erlebnisindustrie sieht sich eher mit einer An-  spruchsrevolution konfrontiert. Die Forderungen an das, was mach-  bar und erlebbar ist, werden immer maßloser. Doch eine Problemlö-  sung ist selbst bei annähernder Erfüllung dieser Wünsche nicht in  Sicht. Je mehr das gerade noch Mögliche verwirklicht wird, desto  traumhafter wird es zugleich - um den Preis der eigenen Realität.  Die Urlaubswelten werden immer perfekter, arrangierter, inszenier-  ter und künstlicher — auf Kosten von Einfachheit, Echtheit, Origi-  nalität und Ursprünglichkeit. Die Perfektionierungswünsche befrei-  en die Urlauber letztlich nicht aus ihrem Dilemma. Die andere Seite  des Dilemmas wird plötzlich spürbar: Weil die Urlauber ihren  Traum nicht verwirklichen können, fangen sie an, die Wirklichkeit  Zzu verträumen.  Jules Verne träumte im 19. Jahrhundert noch davon, in 80 Tagen um die Welt zu rei-  sen. Heute gibt es im Rahmen des Tagungstourismus zeitsparende Kultur- und Bil-  dungsangebote wie z.B.: »In zwei Stunden durch 1000 Jahre Bamberg.« In Zukunft  kann ein jahrhundertealter Menschheitstraum in greifbare Nähe rücken: Weltraum-  tourismus, der Weltraum als verwirklichter Reisetraum. Konkret: Eine Erdumrun-  dung in 90 Minuten. Jeder zehnte Deutsche und jeder fünfte Japaner wäre heuteDıie populärste orm VO Glück

Die VaApC Sehnsucht ach dem Paradıies gleicht der Vorstellung VO
Glück als Lebensziel. Wer ann schon Glück beschreiben? Davon
zibt eın Bild, eın Foto, keine präzısen Vorstellungen, allentalls
Elemente, Bestandteıle, Zutaten. Das Paradıes hat keinen Ört,
w1e das Glück keıine Stunde hat Keınes VO beiden äßt sıch wiıirk-
ıch onstruleren. Man annn überall un! nırgends se1InN.
Die Vorstellung VO Paradies gleicht eıner schönen Idee, 1st aber
auch eıne Überlebens-Notwendigkeit. Da sıch das Erreichen des 7T -

sehnten Tiels als Illusion erweıst, 1St die Lrage, ob Urlauber Wert
auf »Original-Schauplätze« legen der mıiıt Scheinwelten und Kulis-
SC  $ zufrieden sınd, beinahe sekundär. Alles, W as dem ersehnten (3e-
tühlszustand nahekommt, ISt wiıllkommen.
Dıi1e Urlauber wollen den Iraum. DDer Iraum soll Wirklichkeit WEeTI-

den und dennoch Iraum bleiben eın Paradox. Das 1sSt Ja gerade
das Dılemma mı1t dem Urlaub: Im Urlaub soll realisiert WeEI-

den, W as eigentlich keıne Realıtät hat der haben annn Daraus 1U

tolgern, den Urlaubern se1 alles uZzumuten, 1St intach falsch.
(Gsanz 1m Gegenteıl. Der letztlich aussıiıchtslose Versuch, die eıgenen
Iräume verwirklichen und das Paradies tiınden, führt 1M -
LGr höheren Ansprüchen.
Dıie tourıstische Erlebnisindustrie sıeht sıch eher mıt einer An-
spruchsrevolution kontrontiert. Die Forderungen das, W 4S mach-
bar und erlebbar 1St, werden ımmer ma{ßloser. och eiıne Problemlö-
SUunNng 1st selbst be1 annähernder Erfüllung dieser Wünsche nıcht 1ın
Sıcht Je mehr das gerade och Möglıche verwirklicht wiırd, desto
traumhaftter wırd zugleich den Preıs der eigenen Realıtät.
Die Urlaubswelten werden ımmer pertekter, arrangıerter, inszenıer-
ter und künstlicher auf Kosten VO Eınfachheıt, Echtheıt, Orıg1-
nalıtät und Ursprünglichkeıt. Die Perfektionierungswünsche befrei-

die Urlauber letztlich nıcht aus ıhrem Dılemma. Die andere Seıite
des Dilemmas wırd plötzlıch spürbar: Weil die Urlauber ıhren
Iraum nıcht verwirklichen können, tangen S1e d. die Wirklichkeit

vertraumen.

Jules Verne traumte 1mM Jahrhundert noch davon, 1n 8 () Tagen die Welt rel-
SCIN. Heute o1bt 1m Rahmen des Tagungstourısmus zeitsparende Kultur- und Bıl-
dungsangebote WwWI1e z B »In wWwe1l Stunden durch 1000 Jahre Bamberg.« In Zukunft
kann eın jahrhundertealter Menschheitstraum 1n greifbare Nähe rücken: Weltraum-
LOUTLSMUS, der Weltraum als verwirklichter Reıisetraum. Konkret: Eıne Erdumrun-
dung 1ın Mınuten. Jeder zehnte Deutsche und jeder fünfte Japaner ware heute
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schon bereıt, eın Jahresgehalt tür einen einmalıgen Weltraumtrip auszugeben. Die
Deutsche Forschungsanstalt für Luft- und Raumfahrt rechnet damıt, da{f 1mM
Jahre 2030 eın Kurzurlaub ım Al keine 000 Mark PTo Person kosten Wll'd Und
das Internationale Symposium Zu Weltraumtourismus, das 1mM Maäarz 1997 iın Bre-
1116  - gemeinsam mıiı1t Weltraum- und Tourısmusexperten tattfand, entwickelte Sal
realisıerbare Ideen für eın Space-Hotel 1im Orbit, in dem IN  - mıiıt 00Ö Stundenki-
lometern die rde kreisen kann. Der Weltraumtourist der Zukuntt raucht dann
seıne Unterkunft nıcht mehr verlassen: In 450 Kılometern öhe blickt gelas-
SCIH auf den blauen Planeten hinunter.

Der Weltraumtourismus wiırd keine Utopie leiben, weıl jer Curt
Geldströme erschlossen werden un Politik und Miılıtär, Weltraum-
torschung und Tourısmusbranche gemeiınsam eiınem Strang Z71e-
hen Es geht die Eroberung eınes riesigen Wirtschafts-
marktes, der CS den Reisenden VO INOTSCH erlaubt, schwerelos und
vielleicht auch gewıssenlos die Himmelspforte klopfen und
lautstark ordern: »Macht das 'Ior auf iıch habe bezahlt.
Und Ic habe MIr verdient!«
Idieser aggressive Griuff ach den Sternen gleicht eher eiınem VeEI -
zweıtelten Sechnsuchtsschrei des Menschen ach dem mverlorenen Pa-
radıes. och auch der Weltraumtourismus wırd den (}  TI

Wunsch, die Vertreibung A4US dem Paradies rückgängıg machen,
nıcht rfüllen können. Vielleicht 1st D zut wıssen, dafß manche
Sehnsucht den Menschen oft lieber 1st als die wirkliche Erfüllung,
die mıiıtunter enttäuschend se1ın A Der iıtalienische Lyriker Guido
077AanoO tafßte 1es in die Worte »Ma bella p1u di L’Isola
Non- Irovata«: Meıne schönste Insel 1sSt die Nıe-Entdeckte152  Horst W. Opaschowski  schon bereit, ein Jahresgehalt für einen einmaligen Weltraumtrip auszugeben. Die  Deutsche Forschungsanstalt für Luft- und Raumfahrt (DLR) rechnet damit, daß im  Jahre 2030 ein Kurzurlaub im All keine 40 000 Mark pro Person kosten wird. Und  das Internationale Symposium zum Weltraumtourismus, das im März 1997 in Bre-  men gemeinsam mit Weltraum- und Tourismusexperten stattfand, entwickelte gar  realisierbare Ideen für ein Space-Hotel im Orbit, in dem man mit 24 000 Stundenki-  lometern um die Erde kreisen kann. Der Weltraumtourist der Zukunft braucht dann  seine Unterkunft nicht mehr zu verlassen: In 450 Kilometern Höhe blickt er gelas-  sen auf den blauen Planeten hinunter.  Der Weltraumtourismus wird keine Utopie bleiben, weil hier neue  Geldströme erschlossen werden und Politik und Militär, Weltraum-  forschung und Tourismusbranche gemeinsam an einem Strang zie-  hen: Es geht um die Eroberung eines neuen riesigen Wirtschafts-  marktes, der es den Reisenden von morgen erlaubt, schwerelos und  vielleicht auch gewissenlos an die Himmelspforte zu klopfen und  lautstark zu fordern: »Macht das Tor auf — ich habe es bezahlt.  Und: Ich habe es mir verdient!«  Dieser aggressive Griff nach den Sternen gleicht eher einem ver-  zweifelten Sehnsuchtsschrei des Menschen nach dem verlorenen Pa-  radies. Doch auch der Weltraumtourismus wird den vermessenen  Wunsch, die Vertreibung aus dem Paradies rückgängig zu machen,  nicht erfüllen können. Vielleicht ist es gut zu wissen, daß manche  Sehnsucht den Menschen oft lieber ist als die wirkliche Erfüllung,  die mitunter enttäuschend sein kann. Der italienische Lyriker Guido  Gozzano faßte dies in die Worte »Ma bella piu di tutte L’Isola  Non-Trovata«: Meine schönste Insel ist die Nie-Entdeckte ...  Grundlagenliteratur  H.W. Opaschowski: Tourismus. Systematische Einführung — Analysen und Progno-  sen, Opladen 21996.  H.W. Opaschowski: Events im Tourismus. Sport-, Kultur- und Städtereisen (B.A.T  Grundlagenstudie zur Tourismusforschung), Hamburg 1997.  Dr. Horst W. Opaschowski ist Professor für Erziehungswissenschaft an der Univer-  sität Hamburg, seit 1996 ist er zugleich Kuratoriumsmitglied der Weltausstellung  EXPO 2000 in Hannover.  Abstract  Employed conjunctions like »holiday dream«, »dream holidays«, »holiday paradise«  have become usual in every day’s language and multimedia publicity. People do not  need falling back on guide books languages to describe holidays as a dream and the  paradise. People really succeed establishing a balance between unrealizable longings  for paradise and concrete avaible destinations from the point of motivational and  psychological view. Pointed: Successful holidays sometimes are nothing more than a  successful delusion, a wild dream, a real fiction, a concrete utopia.Grundlagenliteratur
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Abstract
Employed COoNJunctions ıke »holıday dream«, »dream holidays«, »holiday paradıse«
have become usual 1in CVEIY day’s language and multimedia publıcıty. People do NOLT
need tallıng back guide books languages describe holidays dream and the
paradıse. People really succeed establishing alance between unrealızable longings
tor paradıse and avaıble destinations from the pomnt of motivational and
psychological 1eW. Pointed: Successtul holıdays sometıimes ATC nothing INOTEC than
successtul delusion, ıld dream, real fiction, utopıa.


